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Der ehemalige F'brschungsreaktor wird Seit

Bezahtein,tut dä1i:die gtgpmelnfeft;,FrEibn stellen sotl sie aber nicht.
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Diänstag, gri

J_litich. Der ehemalige, Jülicher
Hochtemperaturreaktor wird von
einer Halle in die andere gebracht,
der Weg ist nicht weit, käum ZOO
Meter. Seit Dienstag ist der Reaktor
auf der Reise, bis ei die 200 Meter
zurückgelegt hat, werden Monate
v.elgangen sein. Wie viele, lässt
sich auch heute noch nicht exakt
abschätzen. Hunderte Menschen
sind mit der Z0O Meter langen
Reise befasst, Techniker, Aufseüer,
Genehmigungsbehörden, Auf-
sichtsbehörden, Ministerien, poli_
tiker. Um eine Ahnung davän iu
bekommen, welch eirrä Bürde die
Jülicher Atomforscher der ietzigenGeneration von politikerh, VVis-
senschaftlern und vor allem Steu- ,

erzahlern hinterlassen haben
reicht es schon, OÄtt e"f*uäil
die 200 Meter lange Reise zu ken-
Ilen.

- Der sogenannte Kugelhaufenre_
aktor wurde 1988 stillgel€gt, aber
bis alle von ihm ausgefii"ääh öe-
fahren beseitigt sindlwerden no.h
lahrzehnte vergehen und Milliai-
den von Euro bezahlt werden. Da
e"l dig Bürger in der Region sind,
die mit Oen Risikendes Räaktors le-
ben und mit allen und.t.n Steuer-
zahlern die Kosten tragen müssen,

VON RENE BENDEN
UND MARLON GEGO

,,Die Heimlichtuerei,
die das
Forschungszentrum
immer wieder rnit den
Atttasten der
Atomfo'rschung
betreibt,,schadet dem
Vertrauen: " . 

,

REINER PRIGGEN,
FRAKTIONSCHEF DER
GRÜNEN IM NRW-IANDTAG

ist es erstaunlich, dass auch die
derzeit Verantwortlichen, denen
der Reaktor aufgebürdet worden
ist, meist so tunf ah sei seine Zu-
kunft ihre Prfvatangelegenheit.
Der Fraktionsvor.sitzende der Grü-
nen im nordrhein-westfälischen
Landtag, Reiner Priggen, sprach
gestern sogar von ,,Heimlichtue-
rei". Was gleich neben dem Ge-
lände des Fbrschungszentrums Jü-
lich passiert, erwecttt Misstraueir.

Eigentümer des Reaktors ist die
Arbeitsgemeinschaft VersuchSre-
aktor Jülich (AVR), früher einmal
ein Konsortium von L5 Energieun-
ternehmerr. Als sich diese Enereie-
unternehmen ZOO3 mit der 2u-
kunft und den Kosten des hoch-
gradig'kontaminierten Reaktors
überfordert sahen, übernahm das
bundeseigene Rückbau-Unterneh-
men E\^/N die AVR. Seitdem gehört
der Reaktor de facto der Bundesre-
publik Deutschland.
" Mit der Übernahme durch die

E\AIN änderte sich auch das Zu-
kunftskonzgpt fur den neakio r.1i-
näch.st war von der AVR geplant
worden, den Reaktor im sog-enann-
ten Sicheren Einschluss zu irerwah-
ren. Das bedeutet, dass die Reaktor-
hülle nach Entnahme der Brenn,
elemente dort hätte stehen bleiben
sollen, wo sie ist. Dieser plan wurde
von EWN verworfen. Den E\A/N-

ker von AYR helfen, weil sie den
Reaktor gut kannten.

Der Rückbau gestaltet sich seit-
her- problematisih. Nicht zuletzt,
weil es auf der Welt keinen ver_
gleichbaren Reaktor gibt. E\A/N
muss Pionierarbeit leisten. Die
größte Gefahr, die von dem Reak-
tor ausgeht, ist der stark radioäk-
tivg Graphitstaub im Inneren, der
während seiner Erprobung lent_

standen ist, Um die Gefahi eines
Austritts zu minimieren, wurde der
Reaktor mit einem Spezialbeton
ausgegossen.

An seinem alten Standort
konnte der nun ausgegossene Be:
hälter aber nicht blei6eä. Nicht ru-
letzt, weil radioaktives Wasser, das
im Zusammenhang mit einem
ltörfall L976 ausgetieten war, das
Erdreich unterhatb des Reaktors
verseucht hatte. Das verseuchte
Erdreich kann nur abgetragen wer-
den, wenn der Rea[tor äarüber
entfernt wird. Also muss der Zl0O
Tonnen schwere Koloss in eine ei-
gens_ daftir gebaute Halle abgelegt
werden. -

Es ist nicht ganzklar, ob die AVR
die Anforderungen an die neue
Halle unterschätzt hat, oder ob sie

p3-cBerteg war schnell klar, dass der
Sichere Einschluss in Jüliäh; G;fu
sinnvoll ist. Dieses verrarrren wito
gewohnlich verwendÄi;* R;;k:
toren oder Brennelemente noch so
lange ab-kfingen zu lass€r, bis min
,ti. gefahrlos abtransfortieiän
kann. Da der Jülicher Räakto;-f.
loqli pilqtoßän Mengen Kohlen_
g19ff 1+ (C-14) verseuiht isi,-*ar
Warten die falsche Täktik.' bi;
Srrahlung von C-14 wird uiif, A;i
nach 5730 Jahren halbiert hab.".
{lso trieb EwNo.n 

"ättstilärg*Rückbau voran. Dabei sollten ?"i
allem die Ingenieur. .rrrd G;h";:



die Anforderungen einfach nicht
besser einschätzen konnte; doch
die erste Genehmigqn&-für den
Bau der Halle reichte nicht aus, um
den Reaktor tatsächlich in ihr la-
gern zu dürfen. Die Bezirkslegie-
iung Köln bestätigte diese Woghe
auf Antrage unserct Zeitutg,'dass
zwei nachträgliche' Genehmigun-
gen beantragt und erteilt werden
irussten, ehe die 2OO Meter lange
Reise des Reaktors beginnen
konnte. Ein Spezialist, der in das
Genehmigungsverfahren 1nvol-
viert war, seinen Namen in diesem
Zusarnmenhang aber nicht in der
Zeitung lesen mQchte, erklärte auf
Anfragä, dass die Verantwortli-
chen äer AVR zumindest eine Gel
fahr des Reaktors unterschät zthat-
ten: die Oxidation des Betons mit
dem noch im Reaktorbefindlichen
hoch radioaktiven GraPhitstaub.
Durch die.Oxidation entstehen ra-
dioaktiv belistete Gase. Wie sich
herausstellte, muss mehr strahlen-
des Gas aus dem Reaktor abge-
pumpt werden als zunächst be-
iechiet, und zwatpetmanenf. Die
neue Halle wurde also mit einer
mehrere Mi[ionen Euro teuren
Entgasungsanlage ausgestattet, die
eigens genehmigt werden mussfe.

Die Bezirksregierung'erklärt im-
merhin, dass mit Hilfe dieser Ent-
gasungsanlage die erlaubten

'.\' .

a,t.I ,,Mehr als 25 Jahre' 
nach der Stitttegung

: und'bisherigen Kosten
" von 700 Mittionen Euro

hat dei tatsächtiöhe
Rückbau jetzt erst :

begonnen. "
oLrvER KRISCHER (CnÜNE),
B U N DE STAG SABGEORDNETE R

.Fte"r*"rte au$tretender Radioäk-
tivität ,,deutlich unterschritten
werdeR" . Gefah_ren ryr'anfifSegde
Bürg€r'€rtstünden also nicht. Die
unzähligen Gasflaschen, die ryit
döm 'ra-dioaktiv 'belasteten 'Gas

während der nächsten Jahrzehnte
gefuIlt ' werd€il, _ Pq das For-
schungszentrum Jülich entsorgen.

Antworten auf solch nahelie-
gende und dringeqde Fragen ge-

ben AVR und Forschungszentrum
nur ungern' wenn überhauPtr Das
ist insoTern seltsam, als die ietzige
Generation Verantwortlicher
nichts dafür kann, dass die als Pan-
nenreaktor in die Forschungsge-
schichte der RePublik eingegan-
gene Atomanlage in Jülich über-
haupt existiert, beziehungsweise '

nach Vertuschung diverser Pan-
nen und Störfälle überhauPt 22

Jahre lang betrieben wurde, von-L966 
bis 1988. In diesem Zus,arn;

menhang ist ebenso unverständ-
lich, dass die AVRiftir heute nur ei- '

nige wenige, agsgelvählt! Joulna-
listen eingeladen- hat, die einen
Teil de1 äßOMeter langen$eise des

Reaktors beobachten dürfen.
,Es gibt keinen Grund", sagte

neiherFnggen gebtgrn,,JQurqalil
ten erst näitr d-em E {. der $iti-
schen Phase auf das, Gelände ?Y
lassen - erstrrecht' nidht, rwenn die
Arbeiten angeblich so un$gflihr-
lich 'sind, dass die Mitarbeiter
nicht einmal Schutzanaüge tragen
müssen.tt :


